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In der vorl. Studie (zugl. Univ. Tübingen, Diss., 2018) wird die Stativ-even‐
tiv-Ambiguität von Verben dreier semantischer Klassen in einem arbeits‐
teiligen Unterbestimmtheitsansatz modelliert. Der Ansatz wird am Bei‐
spiel von lokalen Verben (z. B. »bedecken, verstopfen, verbinden«) einge‐
führt (Kap. 2) und in je einer Fallstudie zu Phasenverben (z. B. »beenden,
abschließen, eröffnen«) und Kommunikationsverben (z. B. »ankündigen,
warnen, gestatten«) angewandt (Kap. 3 bzw. 5). Die erste Komponente
des arbeitsteiligen Unterbestimmtheitsansatzes bilden Lexikoneinträge.
Diese beinhalten die Information, dass stativ-eventiv-ambige Verben eine
spezifische Relation zwischen zwei Entitäten einführen. Da stativ-eventiv-
ambige Verben (im Gegensatz zu den nicht stativ-eventiv-ambigen Verben
der drei Klassen) kein referentielles Argument vom Typ Zustand oder Er‐
eignis haben, ist die von ihnen eingeführte Relation sortal unterbe‐
stimmt. Über diese verbgruppenspezifische Information hinaus beinhal‐
tet der Lexikoneintrag stativ-eventiv-ambiger Verben Information zum
idiosynkratischen Anteil ihrer Bedeutung. Die zweite Komponente des
Ansatzes bilden lexikalische Templates. Diese generieren aus den unter‐
bestimmten lexikalischen Repräsentationen voll spezifizierte semanti‐
sche Relationen, die Ereignisse oder Zustände bezeichnen (z. B. für »an‐
kündigen«: eventiv: »Der Dekan kündigt einen Gastvortrag an.«; stativ:
»Das Plakat kündigt einen Gastvortrag an.«). Die zahlreichen Formalis‐
men dürften ohne Vorkenntnisse der formalen Semantik schwer zugäng‐
lich sein; die ihnen zugrundeliegende Argumentation ist für Leser:innen
mit guten Kenntnissen der lexikalischen Semantik verständlich. Beson‐
ders lesenswert – auch für einen breiteren Rezipient:innenkreis – sind
die Diskussion der potentiellen Koerzionsbeispiele in Kap. 3.4.1–3.4.2
und die Überlegungen zur Notwendigkeit der Einbindung der stativen
Lesart in die Darstellung der Semantik von Kommunikationsverben in
Kap. 5.3. Kristel Proost, Mannheim
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